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370 DIE BERNER WOCHE

er mitten im Schlagen eines Marsches an den Wegrand treten
musste, weil sich die Welt vor seinen Augen verdunkelte.
Die ärztliche Untersuchungskommission enthob ihn der
Funktionen als Tambour und verfügte seine Einreihung in
die Ortswehr der Stadt. Und dann wurde der Tag fest-
gesetzt, an dem er seine Tambourausrüstung gegen Gewehr
und Bajonett zu vertauschen hatte.

Es war ein harter Schlag für Uli Stauffer. Der Abschied
von der alten Ordonnanztrommel stimmte ihn nachdenklich
und traurig. Er hatte eine Grenze erreicht, von der es unauf-
haltsam hinabging zum dunklen Ende des Lebens. Es war
ihm zumute wie einem Menschen, dem durch ein Verhängnis
etwas Vertrautes, Liebgewordenes genommen wird. Seine
Trommel besass eine Stimme, in der seine Seele mitschwang.
Die Wolken waren in dieser Stimme, der Wind, das Flim-
mern der sommerlichen Hitze und das Knistern der wogen-
den Getreidefelder, an denen èr mit seinen Kameraden
vorübergezogen war. Das Land, die Heimat lebte darin,
die er bis zum Abklingen der letzten Gefahr bewachen
wollte.

In der schmalen Frist, die ihm bis zur Ausmusterung
gegönnt war, nützte er jede freie-Stunde, um seiner Trommel
den Schmerz des alternden Mannes anzuvertrauen. In seiner
hochgelegenen Turmstube tanzten die Schlegel bei geschlos-

senem Fenster so kraftvolle Pralltriller auf das strafft
spannte Fell, als jagten sie ein Bataillon Soldaten

'

Gefecht. Bisweilen grollte es wie ein Gewitter über |
Berge herein. Bald klagte es so verhalten und zag, alsraunn

der Herbstwind an den Mauern hin. Bald war es wie g,

Streicheln über das Haupt eines Kindes. Uli Stauffa

trommelte aus ganzer Innigkeit und Wärme.
Eines Abends verweilte er mit Freunden in der Stall,

In das auftrumpfende Männergerede fiel plötzlich ei#

Pause. Stauffer empfand die Stockung als Mahnung um

Auftrag, und im Gedanken an seine Trommel leerte er t
Glas, bezahlte und begab sich auf den Fleimweg. Undnocl

einmal dröhnte es bis in die Nacht hinein durch die Räum

des Hauses, dass Frau Stauffer unten in der Wohnung4
Strickarbeit aus den Händen legte und den Blick versonm
in eine Ferne hob.

Das Unabänderliche geschah. An einem Vorfrühlingstag
als der letzte, kranke Schnee im Hauch des Föhns zer

schmolz, zog Uli Stauffer mit auf den Rücken geschnallte

Ordonnanztrommel im Soldatenrock an -unserem Carta

vorbei zum Zeughaus. Er ging ein wenig vorgebeugt, und

leise Wehmut klang aus seinem Schlatt. Eine Amsel, If

aufgeplustert im kahlen Geäst der Rotbuche sass, sang

ihren ersten zagen Frühlingsgruss hinter ihm drein,

SEELÄNDER-HOLZ
Zum 85. Geburtstag Johann Löffels

/im /nierote«')

Johann Löffel, ja, wer ist denn jetzt das? Nun, im
Dorfe /res ein Begriff und im übrigen der originellste Kauz
des Seelandes.

Da kann man halt nichts machen. Wer dreien Genera-
lionen bekannt ist als der Mann, der die Kriege auf den
Tag voraussieht, der weit und breit über die Bibel am
besten Bescheid weiss, der alles, aber auch alles kann, der
wird schliesslich für die Gegend zum Begriff, und was die
Originalität betrifft, da überlasse ich es dem lieben Leser,
sich aus Nachstehendem seiher ein Bildchen zu machen.

Den grössten Teil seines Lebens hat Papa Löffel, als
Bau- und Zimmermeister, in Ins verbracht, dem Wirkungs-
kreis unseres gottbegnadeten Malers und Zeichners Albert
Anker. Die Gegend scheint es in sich zu haben, denn wenn
einmal ein früherer Inser-Pfarrer zu Johann Löffel gesagt
hat, er sei ein gottbegnadeter Mensch, dann wird es damit
wohl auch seine Richtigkeit haben.

Kürzlich hat Löffel seinen 85. Geburtstag gefeiert, ohne
allen Pomp. Im „Bären" hat er in aller Beschaulichkeit
einen Schoppen Inser getrunken, womit die Festlichkeit
erschöpft war. Er ist kein Liebhaber leichtfertigen Wirts-
hausgeschwätzes, desto besser kommt dann aber ein Freund
oder ein ernsthafter Besucher, der sich wirklich für ihn
interessiert, auf seine Rechnung. Denn Löffel Johann macht
aus seinem Herzen keine Mördergrube und wenn er einmal
ms Dozieren gekommen ist, dann kann das beste Essen im
Topfe verschmoren und kalt werden. Einen Begriff davon
habe ich heute bekommen.

Wir haben den alten Herrn im spätem Vormittag beim
Kochen seiner obligaten Mittags-Fleischsuppe überrascht.
Ich wurde bei ihm durch einen jungen Inser, einen seiner
Verehrer, eingeführt. Vorher haben wir uns am Fusse des
Hügels, auf dem sein Häuschen steht, bei einer Nachbarin
nach seiner Anwesenheit erkundigt. „Wird schon da sein,
schaut nur hinauf zum Haus, ob der Stock am Nagel vor
der Türe hängt. Wenn der Stock da ist, dann ist auch der
Löffel da!"

Der Stock war da ; also ist auch der Herr Löffel nicht

weit! Da noch nicht geheizt ist, trägt Löffel ein den lf

ständen angepasstes Tenue: Lismer, Halstuch,und Pal

mütze, welch letztere, wie der Turban beim Mohammeda«

nur in den seltensten Fällen ihren dominierenden Sitz v»

lässt. Die traditionelle schwarze Zimmermanns-Manchestff
hose schützt heim Kochen eine Schürze seiner Seligen. Di

dieses Kleidungsstück bereits etwas fleckig ist, beeilt

Löffel sich, dasselbe zu — wenden. Die Küche ist zu{

Wohnraum, der sein Gepräge erhält durch eine flä

Couch. Schon haben wir zwei darauf Platz genbmgp

während ein lustiges Feuerchen im Ofen prasselt, einem®

fachen Gussöfchen, das zugleich als Kochherd dient. Me»

Mahnung, sich nicht in der Zubereitung seiner MahW

stören zu lassen, lehnt er lächelnd ab: „Lassen wir

Suppe ruhig weiter plöderlen, die hat Zeit."
Löffel studierte wenige Minuten vorher die letzte Je

setzesbotschaft zur kommenden Abstimmung, wovon t

Herumliegen diesbezüglicher Imprimate Zeugnis ablegt-.-

Meine erste Frage scheint ilin in Schwung zu bringet

hält nicht viel von Gesetzen (ausser von den Naturgesetze«

„Gesetze sind nur für die Lumpen da; wären alle u»

wie sie sollten, brauchten wir keine Gesetze", er*iar
j

mit der Stimme eines kommandierenden FeldweibO

brauche überhaupt mein Gehör nicht übermässig anz'W

gen, wie dies sonst meist gegenüber Schwerhörigen der

ist; denn mit ungeschwächtem Stimmorgan verficn

Löffel in den nächsten Stunden, seine Thesen und

Zeugungen. ^

Auf die Regierungen ist er samt und sonders nie

zu sprechen, und er nennt sie verantwortlich für altes

auf der Welt bestehende und geschehende Ungute- ^
Im Verlaufe des nachfolgenden Gespräches ste ^eine Frage nach einigen Zusammenhängen zwische ^und Tod. Da meint Herr Löffel bedächtig: „Ja>

wir schon etwas zurückgreifen, um diesen Zusanune ^auf die Spur zu kommen. Hören Sie also!

greift er wirklich ein bisschen zurück, so einige vierzig^ ^
Jährchen und ein halbes Dutzend Tausender dazu-
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«r mitten im Lvdlsgeii eine» Nsrsvdes an den Wegrand treten
musste, veil sied dis Welt vor seinen àgen verdundslts.
Dis är-tlieds Dntsrsuodungsdommission entdod idn der
Dundtionen aïs Dsmdour und verlügts seins Dinrsidung in
die Drtsvedr der 8tadt, Dnd dann vurde der Dag lest-
gssst-t, an dem er seins Damdourausrüstung gegen Devsdr
und Dsjonett -u vsrtausodsn datte,

Ds var sin darter 8odlsg lür Dli 8tauller. Dsr Vdsodied
von der alten Drdonnan-tromniel stimmte idn naeddsndliod
und traurig, Dr datte sine Drsn-e srrsiedt, von der ss unaul-
daltssm dinadging -um dundlsn Dnds des Dedens, Ds war
idm-umute vie einem Usnsedsn, dem durod sin VsrdAngnis
stvss Vertrautes, Diedgevordenss genommen vird, 8eine
Drommsl desass sine 8timms, in der seine 8ssle mitsodvang.
Dis Woldon vsren in dieser 3timms, der Wind, das Dlim-
msrn der sommerlioden Ilit-e und dss Knistern der vogsn-
den Dstrsidelelder, an denen sr mit seinen Kameraden
vorüdsrge-ogon -war. Das Dand, die Deimat Isdts darin,
dis sr dis sum ^.ddlingsn der Ist-tsn Deladr dsvaodsn
avoids.

In dsr sodmglen Drist, dis idm dis -ür Vusmusterung
gegönnt var, nüt-te er jede lreis-3tunds, um seiner Drommel
den 8odmer- des alternden Nannes an-uvortrausn, In seiner
doedgslegsnen Durmstude tan-tsn die 8edlegel dei gesedlos-

ssnem Donstsr so draltvolle Dralltriller aul das stigg,
spannte Dell, als jagten sie ein Dataillvn 8olcl,iwi

>

Delsedt, Disveilsn grollte es vis sin Devitter üDr L

Dergo dsrsin, Dald dlagte ss so verdaltsn und -sg, sIsiMyd
dsr Derdstvind sn den Uausrn din. Dsld var es vie à
3trsiodoln üdsr dss Daupt eines Kindes, Dli
trommelte sus gan-sr Innigdsit und Wärme,

Dines Vdends vsrveilte er mit Drsundsn in der 8îzà

In das aultrumplsnds UAnnsrgsisds liel plöt-lieli M
Dause, 8taullsr smpland dis 3toodung sis UsdriuvA^
Vultrag, und im Dedandsn an seine Drommel leerte er è
Dias, do-adlte und dsgad sied aul den DIsimvsg, DràW
einmal drödnts es dis in die dlacdt dinsin durod die K»,
des Dauses, dass Drsu 3taullsr unten in dsr Woluiuir-à
8triodsrdeit aus den Dändsn legte und den Dlied vsrsM,,
in sine Dsrne dod.

Das Dnadsndsrliode gssedad. Vn einem VorlrüdliMzx
sls der leiste, drande Lednse im Dsued des dölim »
ssdmoD, ^o^ Dli LtsuIIer mii aul den Düsdsn ^esàà
Drdonnsnttrommsl im Zoldsisnroed sn -unserem (là
vordsi 2UM ?lsuAdaus. Dr gin^ sin veniZ vorMdkuxt, mi

lsiss 'VVsdmui dlsnA aus seinem Lsdritt, Dine àsel, â,

aulAsplustsri im dadlsn Dsäsi dsr Dotduede ssss, A?

idren ersten ^sßsn DrüdlinASAruss dinier idm drà

85. (^edurtsMZ IoìiÂ»» I^öldels

.lodann Döllsl, j-i, ver ist denn jsl.tt da«? Xun, im
Doris ein IleArill und im udri^sn der originellste Daux
des Leelandss.

Da dann man dslt niedts maedsn, >Vsr dreien Deners-
lionsn dsdsnnt ist als dsr Nsnn, der die Xriegs aul den
Dag voraussisdt, dsr vsit und dreit üder die Didsl sm
dssten IZesedeid vsiss, dsr sllss, sder sued alles dann, dsr
vird seddesslied liir die Degsnd 2um Dsgrill, und vas die
Originalität detrillt, da üdsrlasse iod ss dem liedsn Dsser,
sied sus diaedstsdöndem selder sin Dildedsn ^u maedsn.

Den grössten Deil seines Dedens dat ?spa Döllsl, als
Hau- und Ammsrmsistsr, in Ins verdrsedt, dem V/irdungs-
drvis unseres gottdsgnsdsten Nslers und ^siednsrs widert
vender. Die Dsgsnd sodeint es in sied ?u dadsn, denn venn
einmal ein Irüdsrer Inssr-DIsrrsr 2u dodann Döllsl gossgt
dat, er sei ein gottdsgnsdeter Nensed, dann vird ss damit
vodl auod seine Diedtigdsit daden,

Dur^Iiod dat Döllsl seinen 8ö. Dsdurtstag geleiert, odns
allen Domp, Im „Dären" dat er in aller Dssedaudeddeit
einen Zedoppen Inser gvtrundsn, vomit die Dsstlioddeit
srsodöplt var, Dr ist dein Disddadsr Isiodtlertigsn "Wirts-
dausgssedvàes, desto dssser dommt dann adsr sin Drsund
oder ein ernstdsltsr Desuedsr, dsr sied virdlied lür idn
interessiert, aul seine Dsodnung, Denn Döllsl dodann maedt
aus seinem Derben deine Nördergrude und Venn er einmal
ins Dotieren gsdommen ist, dann dann das dssts Dssen im
Dople versodmorsn und dalt vsrdsn, Dinen Dsgrill davon
dads ied deute dsdommsn.

Wir dadsn den alten Herrn im spätern Vormittag dsim
Doedsn seiner adligsten Nittags-DIeisedsupps üdsrrasedt,
led vurds dei idm dured einen jungen Inser, einen seiner
Vsrsdrer, singslüdrt. Vorder dadsn vir uns am Dusse des
Dügels, aul dem sein DIäusedon stsdt, dei einer lVaeddarin
naed seiner àivesendsit erdundigt. „Wird sodon da sein,
sodsut nur dinaul -um Daus, od dsr Stoed sm diagsl vor
der dure dängt. Wenn der Stood da ist, dann ist auod der
Döllsl da!"

Dsr 8tood var da; also ist sued dsr Derr Döllel niodt

veit! Da nood niedt gedei-t ist, trägt Döllel ein à I
ständen angepssstes Dsnus: Dismer, Dslstued unà?i>â

müt-s, vslod Ist-tere, vis der Durdsn dsim Nodammeä«

nur in den seltensten DsIIsn idren dominierenden 8im»

lässt. Die traditionelle sedvar-s ^immsrmsnns-Nsiieliâ
dose sedüt-t dsim Doedsn sine 8odür-s ssiner 8eIiAei>,^

dieses DIsidungsstüod dsrsits etvss llvedig ist, dvdlt

Döllsl sied, dasssldo -u — vsndsn. Die Xüode ist

Wodnraum, dsr sein Dspräge erdält dured sine lls

Louod, 8odon dadsn vir -vei dsraul Dlat- genvwM

vädrsnd sin lustiges Deusrodsn im Dlsn prasselt, eiiim«»

laoden Dussöloden, das -ugleied als Doodderd dient,

Nsdnung, sied niodt in der ^udsrsitung ssiner MI>àî

stören -u lassen, Isdnt er läedelnd ad: „Dsssen v»

8upps rudig vsitsr plödsrlsn, die dat ?eit."
Döllsl studierte vsnigs Ninuten vorder die leM«

sst-esdotsodslt -ur dämmenden Vdstimmung, >vovm "

Derumliegon diesds-ügdodsr Imprimais Zeugnis
Neins erste Drsge sodsint ilrn in 8odvung -u brin^ir

dält niodt viel von Desst-en (ausser von den disturZesÄS

,,Dsset-e sind nur lür die Dumpen da; väreu alle d»

vie sie sollten, drauodten vir deine Deset-e",
mit der 8timms eines dommsndiorsndon Dkldveiko-
drsuods üderdaupt mein Dodör niodt üdermäsAK

gen, vis dies sonst meist gegenüder 8edverdärigen arm

ist; denn mit ungosodväodtsm 8timmorgsn
Döllsl in den näodstsn 3tundsn seine Idessn una

Vul die Dsgierungsn ist er samt und im r

-u sprsedsn, und er nennt sie vorantvortliod lur
aul dsr Welt dsstsdsnds und gesodedends Dngute,

Im Vsrlaule des nsodlolgenden Dsspräcdes sir ^
eine Drags naed einigen ?iussmmsndängon
und Dod, Da meint Derr Döllel dedäodtig: „da,
vir sodon stvas -urüodgrsilsn, um diesen Xusswwk ^aul die 8pur -u dommsn, Dären 8ie also! ^greilt er virdlied sin disseden-urüod, so einige visr»^^
dädroden und ein daldes Dut-snd Daussnder da?u.
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j|,ese ausgehend, dass die in der Bibel für die Erschaffung
jer Welt angegebenen 6 Tage eigentlich sechsmal 7000 Jahre
bedeuten, erklärt mir Löffel das Werden der Welt, vom
.ästen Chaos beginnend bis zur Erschaffung des ersten

Menschen und weiter bis zur heutigen Generation. Seine

theologischen Ansichten sind durchaus erd- und natur-
«Bunden. Erstaunlich sind seine Kenntnisse über die Erd-
öeslaltung, über die alluvialen und diluvialen Schichtungen
iJjd die Bildung der Humusrinde durch Wachstum und
Verwesung. ,,Ein Beispiel aus nächster Nähe; sehen Sie,

Iriiben im Neuenstadter-Moos, da .habe ich vor 60 Jahren
wanzigpfündige Hechte gefangen. Da war eine Rinne oder
Kanal von zwei bis drei Kilometer Länge, entstanden
arch Menschenhand, durch das Graben nach Torf. Schon
dieses Torfvorkommen allein ist eine geradezu illustrative
Beweisführung. Einige Bäche ergossen sich in diese später
nicht mehr ausgebeutete Rinne und Fische gab es darin
ia Hülle und Fülle. Sechs Meter tief war das Loch damals
-und heute sieht man nichts mehr davon. Alles eben, zu-
«wachsen, durch Wachstum und Verwesung. Und so geht
das nun schon über vierzigtausend Jahre und wird noch
weiter so gehen. Neue, unbekannte Geschöpfe kommen
vielleicht in Tausenden von Jahren und alte werden aus-
sterben."

Neben der Couch steht eine Art Nachttisch, der dient
als Bücherschrank. In greifbarer Nähe hat darin der alte
Philosoph seinen Lesestoff, eine Menge gelehrter, erläutern-
der Schriften und obenauf, schon stark zerlesen, die Bibel.
„Sehen Sie, viele Leute, auch studierte, vergessen immer,
dass der Inhalt der Bibel symbolisch und leidlich ausge-
drückt ist. Das muss aber gründlich aussLuthert, um ver-
standen zu werden. Da genügen drei, vier Jahre Studium
licht. Ich habe 75 Jahre meines Lebens darauf verwendet.
Aber dafür weiss ich Bescheid."

Löffel ist aber nicht nur auf geistigem Gebiet ein auf-
{Älossener Mensch. Dafür zeugen unzählige, unter seiner
findigen Hand entstandene Werke weltlicher Natur. Sei
esder Bau eines Hauses, die Reparatur eines Grammophons
•reiner Nähmaschine, sei es das Beschlagen eines Pferdes
oder eine Küferarbeit, alles das macht bei Löffel keinen*
roterschied.

Mein Blick fällt auf den ungewöhnlichen, Ordonnanz-
ähnlichen Schnitt seiner Hamburger Manchesterhose. Schon
jat er den Blick erwischt und bereits schiesst die Antwort
ijervor auf meine noch gar nicht gestellte Frage. „ Glauben
Ne, wenn ich zum Fischen gehe oder auf die Jagd, könne
ich so ein Gelotter um die Beine haben oder einen Klumpen
josenstoff unter den Wadenbinden Hier habe ich die
Ken einfach aufgeschnitten, weggehauen was zu viel war,

wieder zugenäht und jetzt habe ich ein paar Hosenbeine
Koi meinem Goût. Und diese Holzschuhe da, die habe ich
bT^ fragen können. Die Muster der IJolzbödeler
® meine Füsse kommen halt nicht zusammen; also
^emnter mit dem Leder, Holz habe ich genug, dazu eine
age und das Ziehmesser und das Resultat ist ein Paar

"»tzboden, in denen ich wohl bin."
i unwahrscheinlichen Fähigkeiten zu jeglicher

n Merklichen Arbeit fasst Löffel in dem lapidaren Satz
"Was das Auge sieht, sollen die Hände voll-

""igen können."
überrascht bei diesem eigenartigen Menschen, der

zu
über sechs Schuh misst, die für sein Alter gerade-

?isst g

® '®üe Vitalität. Nichts übersieht er, nichts ver-
nie pJ t Situation erfasst er blitzschnell und mit
mit ^ Auffassungskraft. „Viele Leute werden
k'mmt I ,er dümmer, ich weiss nicht, woher das
meine \t^ fühle mich vom Kopf bis zu den Füssen,
20 ausgenommen, noch beieinander wie mit
überhaupt' ' lächelnd. Ein goldiger Humor ist

Bar tseiner hervorstechenden Eigenschaften
ig flitzt der Schalk um seinen Mund.

Löffels Lehensgefährtin hat ihm fünf Buben und vier
Mädchen geschenkt. Die Überlebenden sind alle verheiratet,
eine seiner Töchter leitet das seinem Lläuschen zunächst
gelegene landwirtschaftliche Heimwesen. Zwei Söhne sind
ihm in blühendem Alter weggestorben. Der eine derselben
war Hufschmied bei den Guiden. „Als er starb, da hat mir
sein Hauptmann geschrieben, die Armee habe ihren besten
Hufschmied verloren", erzählt der Vater; der Stolz leuchtet
ihm aus den Augen und nur ein kaum bemerkbares Vibrieren
der Stimme lässt schliessen auf nie verebbtes, inneres Weh.

Eine Photographie an der Wand zeigt die Familie einer
auswärts verheirateten Tochter. „Diese Tochter wiegt, bei
aller Proportion, ihre 95 Kilo, ihr Mann HO Kilo!" Der
Urgrossvater von heute, der in seiner Jugend ein IJühne
gewesen .gein muss, scheint für gewichtige Nachkommen-
sehaft gesorgt zu haben.

Im Alter von 80 Jahren erklärte LIerr Löffel: „So, jetzt
arbeite ich nichts mehr", verkaufte sein Heimwesen, das

er nur mehr allein bewohnte, sowie seine Zimmerei-Einrich-
tung und begann sein vorgenommenes Faulenzerleben damit,
dass er — ein Haus baute! Das wievielte, weiss er sélbst
nicht mehr genau. Aber diesmal für sich selbst. Es ist das
Häuschen, das wir auf unserem Bilde sehen. Wie es bei
Löffel nicht anders zu erwarten war, ist daran jeder Hand-
streich, von der ersten Pflasterkelle im Fundament bis zum
Einschlagen des letzten Sparrennagels und Einsetzen des

obersten Ziegels Löffels ureigenstes Handgewerk. Jede Ver-
glasung, jeder Anstrich stammt von ihm und als das Haus
fertig war, fing er wieder von vorne an und baute eine Glas-
veranda an, darin steht heute, wie zu jeder Zeit, ein Fahr-
rad, bereit, den jungen Alten in das Dorf zu fahren.

Darf ich noch verraten —- es wird eigentlich niemanden
mehr verwundern —, dass sämtliche Möbel in der Wohnung,
einschliesslich Polsterung, jedes Ding, worauf man liegt,
sitzt oder isst, „made in Ins, by John Löffel" sind?

Die Mittagszeit ist längst vorbei. Ich habe einen heissen

Kopf und kalte Füsse bekommen und das Feuer im Ofen
besteht nur noch aus ein paar heimlich aus der Asche
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^szê susgedsnd, dass dis in der pidsl kür dis Drsedallung
àMItsugegedenon Ü Vage eigentlied seodsmal 7900 dsdre

deàutell, erklärt mir Döllsl das "Wsrüsn 6sr Welt, vorn
,ßzM Llmos beginnend dis ?ur Drsodsllnng des ersten
ìlellsàii und weiter dis ?ur dsntigen Densration. 8sins

tlMloZisàn Vnsiodten sind dnrodaus srd- und natur-
«ebuiià Drstaunliod sind seins Xenntnisse über 6is Drd-

êltuvA, über 6is alluvialen und diluvialen 8ediodtungsn
äie öildung 6sr Dnmnsrinde dnrod Waodstum und

ì^vesung. ,,Din Lsispiel ans naodster lklade; ssdsn 8is,

Mell im DVusnstadtsr-lVloos, 6g.dads isd vor 69 6adrsir
MSiiAMküudigk Dsodts gelangen. Da war sins Pinne o6sr
IdiwI von ^wsi dis 6rsi Kilometer Dânge, entstanden

àâ ^lensodsndand, durod 6as Drsden naod porl. 8odon
lisses dorlvordommsn allein ist sins geradezu illustrative
jZxmiskiilirung. Dinige pàode ergossen sied in 6isss später
M wedr ansgebeutste Pinne und Disode gad ss darin
!» Wie und DüIIe. 8sods Meter tiel war 6as Dood damais
-iixllieuts siedt man niodts rrrsdr 6avon. Viles eden, ^n-
«sàn, durod Maodstnm und Verwesung. Dnd so gsdt
às nun sodon üdsr visr^igtaussnd 6adrs und wird nood
veiter so geden. Î5lsns, nndedannte Desodöple kommen
vielleicht in dausenden von 6adrsn un6 site werden ans-
ztàn,"

Men àsr Louod stedt sins Vrt lXaodttisod, 6sr dient
ck llueliersodrand. In greildarsr diâds dat 6arin 6sr alte
diidsopìi ssinsn Desestoll, sins Menge geledrter, erläutern-
à 8àilten nn6 odensnl, ssdon «tard verlesen, 6is pidsl.
„8el>eii 8ie, visls Dente, anod studierte, vergessen immer,
àss àer Indalt 6sr pidsl svmdolisod nn6 I^jldlioli ausge-
àà ist. Das innss adsr gründliod ansstnÄiert, um ver-
àà?u werden. Da genügen drei, visr 6adrs 8tudium
à led dads 75 6adrs meines Dsdsns 6sranl verwendet,
à ciâr weiss isd pesodeid."

lökkel ist adsr niodt nnr an! geistigem Dsbiet sin anl-
Mossensr Nsnsod. Dalnr ^snAsn nn^ädliAS, nnîsr ssinsr
ààixen Ilanä snisian6sns Wsrds wsliliedsr iXaînr. 8ei
«àk ksu eines Hanses, 6is Hsparaînr sinss draininopdons
à àsr?Iâdina8edinSj sei ss 6as HssedlaZen sines ?Isr6ss
«àk eine Küksrardsit, alles 6as inasdi dsi döllsl dsinsn'
l-Äersedikä.

àin klied lädt anl 6sn nnAswödnIiedsn, or6onnsn?-
àliàen 8odndi ssinsr HarndnrAsr Nanedssisrdoss. 8sdon
àst N àen lZIied srvissdt nn6 dsrsits ssdisssî 6is àì-^vorî
mvor Aìik meine noeli Anr nielii Aesiellie I^rn^e. ^(^Inuden
^ venn iod ?nrn disedsn Asds o6sr anl 6is 6gA6, dönns
M so ein delotisr nrn 6is Usine dadsn o6sr einen XIninpsn
l«Mokk unter 6en "Wa6sndin6en? dlier dads ied 6is
Men einkaed aulAssednittsn, -ws^Asdansn vas ?n viel war,«N MAenädt nn6 zst^t dads iod sin paar dlosendsins

Mn meinem doût, dln6 6isse dlol^sodnds 6a, 6ie dads iod
«^neuMr niodt trapsn dünnen. Die Nnstsr 6sr I6olî5dô6sler
"u meine düsse doinrnen dalt niodt ^nsaininen; also

mit 6sm ds6sr, llolzî dads iod AsnnA 6a^n sineî unä às AeliinesLer und dn8 lìesuliui Ì8t ein
"^doàen, in äensn iod vodl din."
s unvadrsodsinliodsn dâdiAdsitsn ^n ^sAliodsr
Mc^sàlieden àdsit lasst Döllsl in clern Iapi6srsn 8at^

âas à^s sisdt, sollsn 6is Dan6s voll-
kwMn können."

»oà^ 6issern siAsnartiAsn Nensoden, 6sr
n>

uder seeds 8odnd inisst, 6is lnr sein ^.Iter Asra6s-
^iialitat. diiodts ndsrsisdt er, niodts ver-

»ie eü ^nation srlasst sr dlàsodnsll nn6 init
àklassnnAsdralt. „Viele Dents werden

ì»n>mt l ^^Er 6nininsr, iod vsiss niodt, wodsr 6as
weine

^â8t külile rnieli vorn Xopî dÌ8 xu den ^Ü88en,
^ làre^"ì^ .^^^Aonoininsn, nood dsisinander wie init

^?êwt er läodelncl. Din AoI6i^sr Dninor ist
?»>. dsrvorsteodendsn Disensodaltsn

iZ llitTt 6er 8odald nin seinen Vlnn6.

Döllsls DsdsnsAsladrtin dat idrn lnnl Dnden nn6 vier
Vlädodsn Assodsndt. Dis lldsrledendsn sind alls vsrdsirstst,
eins seiner Döodtsr Isitst 6as ssinsrn DIänsodsn ^unäodst
^slsAsns Isndvirtsodaltliodo Dsinìwvssn. Xwei 8ödne sln6
idrn in dlndsndein VIter vsAASStarden. Der sine (lerseldsn
var Ilnlsodrnied dei 6en (lnidsn. ,,Vls oi^ stard, 6a dat nnr
sein Danptinann Assodriedsn, 6is àrnss dads idrsn desten
Dlnlsodrnis6 verloren", sr^ädlt 6sr Vater; 6er 8toD Isnodtet
idrn ans 6sn Vu^en und nnr ein dsnin dsrnsrddares Vidrisren
6er 3tiinins lasst sodliesssn anl nie vsreddtss, inneres "Wsd.

Dins Ddoto^rapdie an 6sr Wan6 Tsi»t 6is Darnilie einer
answsrts vsrdsiratetsn Doodtsr. „Diese loodtsr 'vvisAt, dsi
aller Droportion, idrs 95 Xilo, idr Nsnn 119 Kilo!" Der
llrArassvatsr von dents, 6er in ssinsr 6n^en6 ein Ilüdne
As^vsssn ^sin innss, sodsint lnr Aevviodti^s lVaoddoinrnsn-
sodalt Assor^t ^n dadsn.

lin VIter von 89 .ladren srdlärts DIerr Döllsl: ,,8o, jetxt
ardsits iod niodts rnedr", verdankte sein Ilsirn^vesen, 6as

sr nnr insdr allsin de-vvodnts, sowie ssins Xirninerei-Dinriod-
tnnA un6 dkAgnn sein vorZenorninenes Dsulsn^erlsden 6arnit,
«lass er — sin Daus dants! Das wievielte, weiss sr ssldst
niodi rnsdr Asnsu. Vdsr diesmal lnr sied ssldst. Ds ist 6as
Dänsodsn, clas wir anl unserem Hilde ssden. Wie es dsi
Döllsl niodt anders x.u erwarten war, ist daran jeder lland-
strsiod, von 6er ersten pllastsrdslle im Dundsment dis xnin
DinsodlaAsn des letzten 8parrsnnaAeIs und Dinset?en des

odsrstsn ÄeAels Döllsls ureigenstes Dsndgswsrd. dede Vsr-
glasnng, jeder Vnstriod stammt von idm und als das Daus
lsrtig war, ling sr wieder von vorns an und daute sine Dias-
veranda an, darin stsdt deute, wie?u jeder ?ieit, sin Dadr-
rad, doreit, den jungen VItsn in das Dorl i?u ladren.

Dark iod nood verraten — ss wird eigentliod niemanden
msdr verwundern —, dass sämtliods Nödsl in der ^Vodnnng,
einsodliessliod Polsterung, jedes Ding, woraul man liegt,
sit^t oder isst, „made in Ins, d^ .lodn Döllsl" sind?

Die Mittagszeit ist längst vordei. led dade einen deissen

Xopl und dalts Dnsse dsdommsn und das Dsnsr im Dlsn
destsdt nnr nood aus ein paar deimlied aus der Vsode
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lugenden glühenden Katzenaugen. „Dem ist rasch ahge-
holfen", meint Herr Löffel. Topf weg, eine Handvoll IIolz-
würfel aufgeschüttet und obenauf, als C.lou, aus einer
Flasche einen Sprutz — Petrol! Wie ich ihm in den Arm
fallen will, wehrt er lachend ab: „Lassen Sie nur, es ist
schon tausendmal gut gegangen, da wird es wohl beim
tausendundeintenmal keinen Klapf. geben, man muss das

nur verstehen."
Es hat wirklich keinen Klapf gegeben und bald ist die

Suppe wieder aufgewärmt. Das Katzenportiönchen, das
sich der Alte nun zurecht machx, erregt mein Erstaunen.
„Ja, wissen Sie, seit 35 Jahren leide ich an einer schweren
Lungenerweiterung und wenn ich den Magen fülle, dann
hat die „Lugi" (gemeint ist die.Lunge) keinen Platz mehr,
was mir dann Atembeschwerden verursacht. Ich esse nur
ganz wenig, aber gut !" Die Kostprobe, zu der ich eingeladen
werde, lässt mir über letztere Behauptung keinen Zweifel.

Johann Löffel führt mich dann noch auf den Speicher.
Dort steht der von ihm selbstgefertigte Sarg. Dass Löffel
auch sein Ewigkeitsbett nicht vergessen hat, wundert mich
nach all dem Gehörten nicht mehr. Er selbst hat seine Freude
an der kunstgerecht ausgefallenen Maserierung. „Wenn ich
einmal von dannen muss, dann braucht es kein langes
Gelaufe zu geben. Sollte ich mein Stündchen nahen fühlen,
dann krieche ich einfach hinein und hin dann am Morgen
schon drin."

Es ist klar, dass solch hervorstechende, ungewölmU
Menschen in ihrer näheren oder weiteren Umgebung J
scharf umstrittene Persönlichkeiten sind. Namentlich all!

besserwissende Junge glauben oft, ihre scheinbare Uelt
legenheit den Alten fühlen lassen zu müssen. Jugend jî

eben oft mitleidlos. Aber Löffel steckt sie noch heute ai

in den Sack und gar manch jugendlich überlegenes Läcti
hat später heimlicher Beschämung und nachfolgender i]
tung Platz machen müssen. Es gibt eine Menge Leute |
auf Löffels Wissen schwören „wie aufs Evangelium",'

Meine Zeit ist leider um. Wie ich Löffel zum Abschiede

noch einen langen Lebensabend wünsche, meint er etw#

wehmütig: „Manchmal weiss ich wirklich nicht, ob ichfa
wünschen soll. Seit meine Frau gestorben ist, weiss ij
eigentlich nicht mehr so recht, wozu ich da bin. Und sei

mir im letzten Jahr noch mein treues Jagdhündchen um

letzter Kamerad durch Unfall verloren ging, fühle ich nid
noch mehr vereinsamt und bin froh über jeden lieben Bf

such. Wenn es auch manchmal ein Paar Strümpfe oder eis

Kleidungsstück zu stopfen gibt, wenn dieser oder je»
ein Sägenblatt oder eine Fräse zum Feilen bringt oder der.

Tochtermann eine neue Mistbähre nötig hat, so genügt Iii
das doch alles nicht, meine Tage zu füllen."

Innerlich fast etwas beschämt über so viel Arbeitskraft!

verlasse ich den Alten mit herzlichem Händedruck. M
heutige Tag hat mir ein Erlebnis gebracht. (RoBo.) ]

Bergfahrt in »Savoy un
I.

Die Tore zu den französischen und italienischen Bergen
sind zugeschlagen und so lange der Krieg dauert, dürfte es
wohl kaum möglich sein, in jene Gebiete zu gelangen, die
dem Bergsteiger bekannt sind unter den Namen Maurienne
und Tarantaise und in jene anderen, über die wohl auch
ein weiteres Publikum Bescheid weiss, ins Gebiet des Mont-
blanc, in die südlichere Dauphinée und in die graijischen
Alpen. Da kramt man denn, statt dass man Pläne schmiedet,
in den Erinnerungen. —

Ich wende Blatt um Blatt von Aufzeichnungen und
Bild um Bild. 1930! Da steht vorab ein Klagelied von
schlechtem Wetter. Schon im Juni jagt uns ein Schnee-
stürm von der Niesenkette nach Hause. Wetterhorn und
Eiger tauchen aus Nebelwolken auf. Ihre Ersteigung bleibt
unvollendet im massenhaften, gefährlich schweren' Neu-
schnee stecken. Der Juli geht vorüber und noch ist nichts
Rechtes zustande gekommen. Ungeduldig klopft der Finger
am Barometer herum — aber das Klopfen hilft nichts —
das ersehnte Hoch stellt sich nicht ein, so dass wir endlich
vor der Entscheidung stehen: Zu Hause bleiben oder
Schlechtwetterfahrt. Zwar ist die Entscheidung einfach;
denn sie kann natürlich nur lauten: Schlechtwetterfährt.

Das Ziel ist .SWot/en, die Täler der Tarontaise und der
Maurienne.

Und nun zunächst ein wenig Geographie: Von Genf
aus erreicht man die Tarantaise mit der Bahn über Annecy-
Albertville-Moutiers-Bourg S't-Maurice (Endstation), die
Maurienne über Culoz-Chambéry-Modane (Grenzstation der
Mont Cenis-Bahn). In Albertville beginnt die Tarantaise,
mit welchem Namen die Gebiete des Tales der Isère und
desjenigen des Doron de Salins mit dem grossen Fremdenort
Pralognan bezeichnet werden. Die Maurienne ist das Tal
des Are. Von Modane aus ist ein Autokurs der französischen
Staatsbahn eingerichtet, der in fast dredstündi'ger Fahrt
den Talesgrund beim Orte Bonneval erreicht. Das Berg-
massiv endlich, das sich zwischen den Tälern der Isère und
des Are ausdehnt und bis gegen 3800 m Höhe erhebt, trägt
den Namen „die Uanoise".

Wir wussten wenig über das Gebiet. Zwar hatte çii

der Teilnehmer an unserer „Expedition" die Tarant

bereits einmal besucht und war des Lobes voll ob

,,Schönen, welche sie dem Wanderer..zu bieten habe. Ds

aber schreibt Julius Kugy, ein bekannter Bergsteiger ud

Bergschriftsteller: „Es war einer meiner schönsten Beif

tage, an dem ich so recht Savoyens Schönheit sah. IS

seelenvoll blickte das Auge seiner Hochseen, wie feierlil

standen seine Berge, wie kristallhell leuchteten seine

Gletscher, wie freundlich grüssten seine Almen in entzück

dem Grün. Alles so weit und so gross, so strahlend schön.

Ueberäll reinquellender Reichtum der Natur, überall edfc

und anmutvolle Linie, nichts Abgehacktes, nichts Finster«

nichts Schreckhaftes Da will ich in Gedanken ««I

will's Gott, vielleicht auch noch einmal in traumhaft!)

glückender Wirklichkeit zu dir wieder wandern, du schöiif)

savoyisches Bergland! Im sanften, süssen Hauch dem

Matten soll mir die liebe savoyische Bergsonne still ®

warm hineinleuchten in mein, deinem Zauber weit geöffnet?

Herz. Denn bei dir dort ist wie vielleicht nirgends seid

alles zu Hause, dessen man in solchen Zeiten und Stioil

gen bedarf: Die Schönheit, die Ruhe, der Friede und »

Versöhnung!"
So fuhren wir denn, drei Mann hoch, mit vollbepack)

Rucksack und all den mehr oder weniger notwendigen

taten des Hochtouristen, am 2. August nach Genf, j-

Sonne strahlte zum erstenmal seit langem vom aller |
nicht ganz wolkenlosen Himmel, aber sie schien doch we -

einmal und das genügte uns, die wir, wie schon

auf eine Schlechtwetterfahrt eingestellt waren, zum«)

vollauf. Im Bahnhof des Eaux-Vives bestiegen wr |

Lokalzug, der uns nach Annemasse, zur Passstation J'U
sollte. Als ziemlich passionierter Raucher hatte ic

genau nach dem „erlaubten Quantum" Rauchwaien^
kundigt : 10 Zigarren oder 20 Zigaretten oder 50 ^Pfeifentabak. Eine niederschmetternde Auskunft i» ^blick auf die auf vierzehn Tage bemessene Bergfahrt*

Tabakschmuggel werde streng gebüsst. — Der Zol ^schaute Seil und Steigeisen etwas schräg an und j
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lugenden glübenden Katzenaugen. „Oem ist rasob abge-
kolken", meint Herr köffsl. lopf veg, eine Handvoll Hol?:-
vürfsl aufgesobüttst und obenauf, sis L.Iou, sus einer
plasobs einen 8prut? — petrol! KVis iob ibm in don Vrm
fallen vill, vsbrt or lsobsnd ad: „passen 8is nur, es ist
sobon tausendmal gut gegangen, da vird es voll beim
taussndundsintenmsl keinen Klapf geben, > man muss das

nur vsrstsbsn."
ps bat virkliob deinen Klapp gegeben und bald ist dis

8uppe visder aufgovârmt. pas Kst?:knportiönoben, das
siob der Vite nun unreell maoll, errent insin prstaunsn.
„da, vissen 3ie, seit 35 dabren leide iob an einer sobveren
pungsnsrveitsrung ^ und venn iob den klagen fülle, dann
bat die „pugi" (gemeint ist dis.punge) keinen plat?: mebr,
vas inir dann Vtvmbesobverden verursaobt. Iob esse nnr
gan? venig, aber gut!" Oie Kostprobe, ?u dor iob eingeladen
verde, lässt inir über letztere pebauptung keinen Avoifol.

dobann pöffel füllt iniob dann noob auf den 3peiober.
port stebt der von ibin selbstgsfertigto 8srg. pass pöffel
snob sein pvigkeitsbstt nioll vergessen bat, vundert rnieb
nsob sll dem Oebörtsn nioll inebr. Kr selbst bst seins kreude
sn der kunstgersobt ausgefallenen klaserierung. „KVenn iob
einmal von dannen muss, dann brsuobt es kein langes
Oelâulo ?u geben. 3ollte iob mein 8tündoben naben füllen,
dann krisobe iob eillaob binein und bin dann am Normen
sobon drin."

ps ist klar, dass solob bervorsteobends, nngevübM
klensobsn in ibrer nâberen oder veiteren ldingàw^
sobsrf umstrittene psrsönliobkeitsn sind. KginemIKlê
bessorvissendo dünge glauben oft, ibre sobsinbare bek
legenbsit den Vlton füllen lassen ?u müssen. duMiji
oben oft mitleidlos. Vber pöffel steokt sie noob beute z>

in den 8sok uncl gar manob jugondliob überlegenes bW
bat später beimliobor pesobämung und nsollolgenà pj
tung klst^ msoben müssen. Ills Zill eine NonAs beute jall böllsls ^Vissen sobvören „vie suis blvanAsbuiu",

Neins 2sit ist leider um. KVie iob böliel ?uin kbzM
noob einen langen bebenssbend vünsobe, meint er etU

vebinütiZ: „Nsnobmsl vsiss iob virkliob niobt, ob ià à
vünsoben soll. 8eit meine Krau Asstorben ist, veiR^
siAsntliob nioll inebr so reobt, vo^u iob dg bin. Ilul!«
mir im loteten dsbr noob mein treues ds^dbündebeu W
letzter Xsmersd durob blnlsll verloren AÌNA-, iüble ieli mij
noob msbr vereinsamt und bin Irob über jeden liebe» K
suob. KVenn es suob msnobmsl ein paar 8trümpie väer»

XleidunAsstüok 2u stopisn Aibt, vsnn dieser ocler je«
ein 8äAenblstt oder eine krsse ^um lboilsn bringt oder à
'boobtermsnn eine neue Nistbäbro nötiZ bst, so MnüAliä!
dss doob alles niobt, meine 'baZs xu füllen."

Innsrliob last etvas bssobämt über so viel llbeiàijj
verlasse iob den Mten mit ber^Iiobem Hàndsdruà b»!

beutiAs IgA bst mir ein Lrlebnis Aebrsobt. jllollo.I!

I.
Die ?ore ?u den Irsn^ösisoben und italisnisoben lZer^en

sind iZUASsoblgAen und so lanZs der Xrie^ dauert, dürfte es

voll ksum möZIiob sein, in jene (lebiete ^u Aelan^en, die
dem lZerZsteiAer bekannt sind unter den Kl amen Klaurienne
und "barantaise und in jene anderen, über die voll auob
ein vsiteres Publikum lZesobeid vsiss, ins Llebist des Nont-
blano, in die südliobere Osupbinês und in die Araijisoben
^klpen. Da kramt man dsnn, ststt dass man Pläne sobmisdet,
in den blrinnerunAsn. —

lob vends platt um platt von ààeiobnunAsn und
öild um pild. 1930! Da stell vorab sin Klagelied von
sobleobtem KVetter. 8ebon im duni jg^t uns ein 3obnks-
stürm von der klisssnkstte naob Klause. KVetterborn und
Kli^er tauobsn aus klgbslvolksn auf. Ibre Klrstsi^unA bleibt
unvollendet im massenbgftsn, Aefäbrliob sobve^en klsu-
»ebnes steoken. Der duli Zsbt vorüber und noob ist niobts
psobtes Zustands Zekommen. llnAeduldÍA klopft der Kinder
am Laromstsr bsrum — aber das Klopfen bilft niobts —
das srssbnto Kloob stellt sieb niobt ein, so dass vir sndliob
vor der KlntsobeidunA sieben - ?.u Klause bleiben oder
3obleollvetterfsbrt. ?var ist die KlntsobsidunA einfaob;
dsnn sie kann natürliob nur lauten: 8obloollvetterfàbrt.

Das Ael ist 8'«o<u/<zo, die laler der lkaraäiss und der
dkaurisnnö.

bind nun ?unäobst ein veni^ peoArapbie: Von (Kenf
aus erreiobt man die karanêalls mit der psbn über Vnnsev-
Vlbertvillk-Noutiers-pourA 3t-Usurios (Klndstation), die
Naurienne über LuIoT-Lbambör^-Nodans drsnsststion der
Nont Lenis-Pabn). In Vlbsrtvills beginnt dis I"«raâiss,
mit velobem Kamen die (Ksbists des paies der Isère und
desjenigen des Doron de 3alins mit dem grossen Kremdenort
prslognsn be^eiobnet verdsn. Die ist das pal
des Vro. Von Nodans aus ist ein Vutokurs der frsn^ösisobvn
8taatsbsbn eingeriobtst, der in fast dreistündiger Kabrt
den palesgrund beim Orte ponneval erreiobt. Oas perg-
massiv sndliob, das siob ^visoben den lälern der Isère und
des Vro ausdebnt und bis gegen 3809 m Höbe erbebt, trägt
den Kamen „die Vanoiss".

KVir vussten venig über dss Oebist. /vgr batte?
der peilnebmer an unserer „Expedition" die ksimt
bereits einmal besuobt und var des Kobes voll ob

iSobönmr, velobs sie dem KVandsrer ^u bieten babe, lli

aber sobrsibt dulius lxugv, ein bekannter öergstsigN^
Lergsebriftsteller: „Kls var einer meiner sobönsten bq

tage, sn dem iob so reell 8avo^ens 8obönboit ssb. ll
«eelenvoll bliokte das Vuge seiner kloobseen, vie k«W

standen seine perge, vie kristallbsll leuobteten »«

Oletsobsr, vie freundliob grüssten seine Vlmen in entÄd»
dem Orün. Vlies so Veit und so gross, so strabienä ä
Ilsbsrsll reinczusllender psiobtum der Kstur, übeisll ê
und anmutvolle Pinie, niobts Vbgobaoktes, niobts kwsM
niobts 8obrsokbsftks! Da vill iob in OedsnlcM

vill's Oott, vielleiobt suob noob einmal in trsuwbâit d

glückender KVirkliobkeit ^u dir vieder vandern, du säöB

savo^isobes psrgland! Im sanften, süssen Haue! à
blatten soll mir die liebe savo^isobs pergsonno still W

varm bineinlsuollön in mein, deinem Zauber vsit geöikB

Her::. Denn bei dir dort ist vie vielleiobt nirgends

alles su Klause, dessen man in solobsn leiten und 8tiwM

gen bedarf: Die 8obönbsit, die pube, der kriede und»

Versöbnung!"
3o fubrsn vir denn, drei klann boob, mit vollbepsâ»

puoksaok und all den mebr oder veniger notveudiM» '

taten des kloobtouristen, am 2. Vugust nsob Oeolll

8onns strablte ^um erstenmal seit langem vow mkkp'i

nioll ganz: volkenlosen Himmel, aber sie sollen doell^
einmal und dss genügte uns, die vir, vie sobon

auf eins 8obleobtvetterfsbrt eingestellt varen,
vollauf. Im pabnbof des Klaux-Vives bestiegen 'of l

poksl^ug, der uns naob Vnnemasse, ^ur passstation »O

sollte. VIs ?:iomliob passionierter Klauober batte i»
^

genau naob dem „erlaubten (Quantum" ddsnell'^ >

: 19 oäer 29 oäer 50
^

Pfeifentabak, pine niodorsobmettsrnds Vuskunlt M
^ l

klià auk ciie auk vierteiln demesne '

pgbaksobmuggsl verds streng gebüsst. — per ^ol ^sobaute 3eil und 8tsigeisen etvas sobräg an und '
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